1. Akt

1. Szene

Sofie, Martha, Lotte

Sofie

(von hinten in Schlafanzug, Bademantel und Hausschuhen, Handtuch um den Kopf, das Gesicht mit einer roten Maske bestrichen, stellt eine Kaffeekanne auf den gerichteten Kaffeetisch): So, jetzt kaannten s’ aber aufsteh, meine verschlafnen Schwestern. (ruft nach li.): ’S Frühstück is fertig! Wennts net glei aufsteht’s, dann werd der Kaffee kalt! (zu sich): Versoffne Bagage. (ruft): Martha, Lotte, raus aus de Federn! – So, und mein’m Oiden werd i jetzt aa Dampf unterm Hintern macha (nach hinten ab)!

Martha
(von li. in Nachthemd, Socken, Nachtjäckchen, Haube, Hausschuhen, das Gesicht mit einer grünen Maske bestrichen): I komm ja scho, i komm ja scho... (sieht sich um): Koaner da? Ah, der Kaffee steht ja scho da. Hoffentlich is er net wieder so dünn wia gestern. (setzt sich, ruft nach li.): Lotte, jetzt komm endlich! (schenkt sich ein, probiert): Hab i ’s net gsagt? Muckefuck!

Lotte
(von li., in altem Trainingsanzug, mit Kopftuch, gehäkelte Bettschuhe, braune Maske im Gesicht, zieht einen ausgestopften Stoffhasen – dieser lässt sich mit einem Reißverschluß öffnen, im Innern befinden sich eine Spraydose und ein paar Handschellen – hinter sich her): Was is ’n los, was schreist denn a so? I bin doch net dorat. (setzt sich, bindet den Hasen mit der Leine am Stuhl fest): Schee sitzen bleiben, Schnipsi, gell! Wenn d’ Mama g’frühstückt hat, tean ma Gassi geh.

Martha:
Mei liaber Gott, wia schaugst denn du aus?

Lotte:
Naa, i war net aus’m Haus. I schlaf immer im Trainingsanzug, weil mi friert’s oiwei. Aa an die Ohren.

Martha:
Und oiwei des Gschiß mit dem Stoffhasen. Du bist doch a erwachsene Frau.

Lotte:
Oiso Martha, des is a Has und koa Sau!

Martha
(laut): Was hast denn du für a Maske im Gsicht?

Lotte:
Schrei doch net a so! Des is meine Schönheitsmaske. Magerquark mit Erdbeermarmelad (schenkt sich Kaffee ein).

Martha:
A Quark soll des sei? Des schaut eher aus wia brauner Kunstdünger.

Lotte:
Des woaß i scho, der macht mi um zehn Jahr jünger.

Martha
(laut): Du bist ganz braun im Gsicht.

Lotte:
Braun? Jeggerl, da muaß i aus Versehen d’ Schuahcreme derwischt haben.

Martha:
Du sollst eben net immer so vui trinka.

Lotte:
Was tuat die Schuahcreme? Stinka?

Martha
(laut): Du sollst net so vui... (in normaler Lautstärke): Ach, i gib’s auf. Des hat ja doch koan Zweck.

Lotte:
Dreck?? Des is koa Dreck. (streicht mit dem Zeigefinger über das Gesicht, schleckt ihn ab): Des schmeckt nach Nutella!

Martha:
Oh Herr, laß Hirn herunter!

Lotte:
Da muaß i doch tatsächlich heut Nacht des Nutella... (trinkt): Heiliger Eduscho, is der Kaffee stark! Da ziahgt’s oan’m ja d’ Zehennägel auf!

Martha:
Lotte, du muaßt dir unbedingt a Hörgerät kaufa.

Lotte:
I und saufa? Man werd doch moi a Flaschn Wein trinka derfa, wenn die eigene Schwester Geburtstag hat.

Martha:
Und fünf Schnaps, drei Cognac, vier Martini und...

Sofie
(von hintern): Ah, da sans ja, meine zwoa überstandigen Schwestern. – Na, habt’s guat g’schlafa in die neuen Betten (setzt sich, schenkt sich Kaffee ein)?

Lotte:

Morgen, Sofie. – Ja, d’ Martha hat mi wecken müassen.

Martha:
I hab einen furchtbaren Albtraum g’habt. I hab traamt, daß der Julio Iglesias in mei Schlafzimmer komma is.

Sofie
(schwärmerisch): Der Julio Iglesias? Wieso war des a Albtraum?

Martha:
Er hat d’ Lotte auf’m Buckel g’habt.

Sofie
(prustet): Des is natürlich tragisch.

Martha:
Du sagst es. Da kommt amoi der Julio Iglesias in mei Schlafzimmer und dann tragt er... Da kaanntst doch glei heulen.

Lotte:
Eulen? Hast as du aa g’hört, heut Nacht? Hu... hu...

Martha
(laut): Naa! In der Nacht schlaf i!

Lotte:
I hab heut Nacht was Wunderschön’s traamt. I hab ein tolles Negligé o’ghabt...

Sofie
(laut): Was, du?

Lotte:
Mei, war des schee! – Oiso, i hab ein tolles Negligé o’ghabt und der Julio Iglesias hat mit bucklkrax tragen. – Übrigens Martha, durch dei Zimmer san ma aa komma. Aber du hast leider g’schlafa.

Martha:
Die wenn jetzt net glei staad is, dann vergiß i mi!

Sofie:
Wo steckt denn der Hubert? (ruft nach hinten): Hubert, jetzt komm endlich! (zu sich): Der Kaffee werd ja kalt.

Lotte:
Der Hubert is scho im Wald? Was tuat er denn da?

Martha
(laut): Wahrscheinlich versteckt er mit’m Julio Iglesias Ostereier.

Lotte:
Ostereier? Um diese Jahreszeit? Meine liebe Martha, i glaub, du hast nimmer alle Tassen im Schrank.

Martha
(laut): Aber du!

Lotte:
Bei mir is no ois an der richtigen Stelle. Des hat mir jedenfalls heut Nacht der Julio...

Martha
(laut): Hör auf! Des halt doch kein normaler Mensch mehr aus.

Lotte:
Du bist ja bloß neidisch. Wennst amoi a wengerl abnehma taatst, taat die der Julio vielleicht aa moi auf sein’m Buckel...

Martha
(hebt den Arm): Du wennst jetzt net glei dei...

Sofie:
Hört’s doch auf! (ruft): Hubert!!

2. Szene

Vorige, Hubert

Hubert
(von hinten in kurzer Schlafanzughose, nicht dazu passendes T-Shirt, Badeschlappen. Er hat sich mit einer Krawatte eine Wärmflasche auf den Kopf gebunden): Schrei doch net a so! I hab Kopfweh!

Sofie:
Gschieht dir grad recht. Weilst oiwei so saufa muaßt.

Hubert:
Man werd doch zum Geburtstag von seiner Frau moi a Glaserl auf ihr Wohl trinka derfa (setzt sich).

Sofie:

A Glaserl? Ttt... du hast an Wein ja flaschenweis trunka.

Lotte:

Wer hat g’stunka?

Martha
(laut): Halt doch endlich dei Pappen.

Hubert:
I muaß ja aus der Flaschn trinka (schenkt sich Kaffee ein).

Sofie:

Warum?

Hubert:
Der Doktor hat gsagt, i soll koa Glas mehr o’rührn.

Martha
(zuckersüß): Sofie, wia oid bist jetzt du glei nochmoi gestern worden? 49?

Hubert
(zu sich): Zum vierten Mal. Wenn s’ so weitermacht, stirbt s’ ois Embryo.

Sofie:
Geh Martha, des muaßt du doch wissen. Du bist doch nur ein Jahr jünger wia i.

Martha:
Was? Ach so ja, des hab i ganz vergessen. Dann stimmt’s ja mit dein’m neunundvierzigsten, weil i werd achtundvierzig.

Sofie:
Aber fühlen tua i mi wie zwanzig. 

Lotte:
Des stimmt, dei Gsicht is scho a bisserl ranzig.

Martha
(laut): Lotte!

Lotte:
Hubert, warum hast denn du die Wärmflaschn auf’m Kopf? Friert’s di aa im Bett (beißt kräftig in eine Semmel)?

Hubert
(laut): Naa! (greift sich an den Kopf, leise): I hab Kopfweh.

Lotte:
Ja, mir ziahgt’s aa immer bis nunter zum großen Zeh.

Martha:
 Is scheinbar net vui los in eurer Pension?

Hubert:
Gottseidank. I muaß erst moi mein’ Rau... äh mein’ Tinnitus auskuriern.

Sofie
(zu Martha): Kaannt besser geh. Bei dem Durst von mein’m Oiden kaannt’ ma mehr Einnahmen scho braucha.

Lotte
(mit vollen Backen): Naa danke, i möcht jetzt net raucha.

Hubert:
I trink nur wenn i Durst hat. (trinkt): Pfui Teife, des schmeckt ja wia Abspülwasser.

Martha:
In unserm Alter soll man täglich zwei bis drei Liter trinka.

Hubert:
Zwoa bis drei Liter? Zwoa Liter schaff i grad no, aber bei der dritten Maß kriag i Schädelweh.

Sofie:
Drei Liter Wasser, du Kasper!

Hubert:
Wasser? I bin doch koa Kamel!

Sofie:
Aber a Hansdampf. Mannsbuider! Ab 50 solltert ma euch alle in den gelben Sack stecka und zur Wiederaufbereitungsanlage bringa.

Hubert:
Liaber in an Bierkeller. Da hätt i nix dagegen.

Martha:
So, dann werden ma amoi zsammpacka, daß ma fertig san, bis unser Zug geht. (steht auf): Lotte, geh weiter!

Sofie:
Wollts ihr scho fahren?

Hubert
(zu sich): Hoffentlich!

Martha:
I konn net länger bleiben. I muaß zum Urologen.

Lotte:
Wer hat g’logen?

Martha:
Die geht mir auf’n Wecker. (laut): Zum Doktor muaß i. (nimmt Lotte am Arm): Jetzt komm, mach! In einer Stund fahrt der Zug.

Hubert:
I fahr euch zum Bahnhof, damit i sicher bin, daß... äh, daß’ aa in den richtigen Zug einsteigt’s.

Sofie:
Hubert, denk an dein’ Restalkohol.

Hubert:
Guat, daß d’ mi erinnerst. Auf’m Rückweg muaß i dann no a Tragl Bier mitnehma.

Martha
(zieht Lotte nach li.): Auf geht’s, der Zug wartet nicht!

Lotte:
Was, i bin net ganz dicht (reißt sich los, bindet den Hasen los)?

Martha:
Manchmoi kaannt ma wirklich moana, du stammst aus (Nachbarort o. ä.).

Lotte:
Wann fahrt denn unser Zug?

Martha:
In einer Stund. Schick di, i muaß no was b’sorgen.

Lotte:
Was, erst morgen? Warum hetzt mi denn dann a so?

Martha
(laut): Komm jetzt! Irgendwann verlier i an Verstand.

Lotte
(zieht den Hasen hinter sich her): Da konn s’ net vui verlieren, gell Schnipsi (hinter Martha li. ab)!

3. Szene

Hubert, Sofie

Sofie:
Bin i froh, wenn die endlich im Zug sitzen.

Hubert:
Und i erst. Liaber Läus im Fell wia Verwandte im Haus.

Sofie
(schaut auf die Uhr): Um Gottswillen, in einer halben Stund kommt mei Taxi zum Flughafen. I mach mi fertig und du richst die Gästezimmer her.

Hubert:
Mir is gar net guat. I glaub, mein Gleichgewichtsorgan hat heut Nacht Schlagseite kriagt.

Sofie:
Dann paß nur auf, daß i dir’s net mit an’m Schlag wieder aufricht’.

Hubert:
Wennst du unsern Hausdiener net nausgschmissen hättst, dann müassert i jetzt net die ganze Arbeit alloa macha.

Sofie:
Der Kerl war faul und hat ständig nach Alkohol g’rocha.

Hubert:
Soferl... mir is so schlecht, i glaub, i konn heut gar nix toa.

Sofie:
Ja ja, des kaannt dir so passen. Wer saufa konn, der konn aa arbeiten! – Außerdem war der Kerl hinter jedem Rock her.

Hubert:
I net! (tippt sich an die Stirn): Z’erst macht ma einer Frau an Hof und dann d’ Treppn!

Sofie:
Hubert, du bist sowas von unsensibel!

Hubert:
I bin unsensibel, aha! Und wer hat dir dann zum Geburtstag an Schnellkochtopf und die Niveacreme gschenkt?

Sofie:
Du! Und drum hab i mir selber eine Woche Wellness auf Ibiza gschenkt. Hubert, du bist sowas von fantasielos!

Hubert:
Sag des net! I hab scho Fantasien (formt eine Figur mit Rundungen). Is net ganz dei Gewichtsklasse.  

Sofie:
Ab nächster Woch nimm i ab. Aber jetzt muaß i weiter.

Hubert:
Sofie, i schaff des net alloa.

Sofie:
Stell di net so o und beweg endlich dein’ faulen Hintern. – Mannsbuider (hinten ab)!

4. Szene

Hubert, Max

Hubert
(stellt das Geschirr zusammen): Ois hängt wieder an mir. Obwohl... wenn mei Oide weg is... mach i mir a paar schöne Tag. A bissl was „Geistiges“ is aa no da von gestern...

Max
(von re., barfüßig, Lendenschurz, Rucksack, Stirnband mit mehreren Federn darin, je einen roten und schwarzen Streifen auf den Wangen, an jedem Oberarm ein paar farbige Bänder, ein Messer am Gürtel): How! Ich grüße dich, runzliges Bleichgesicht!

Hubert
(sieht ihn erstaunt an, lacht): Wo bist denn du ausbrocha? In (Nachbarort etc.)?

Max:
Ich bin Häuptling Großer Schluckspecht und auf dem Weg zu mir (legt den Rucksack ab).

Hubert:
Die Roas konn lang dauern.

Max:
Ich bin seit drei Jahren auf dem Kriegspfad. Jetzt hat mich Manitou zu dir geführt.

Hubert:
Gegen was kämpfst denn du? Gegen saubere Füaß?

Max:
Ich sehe, du bist keiner von uns.

Hubert:
Naa, mir hat mei Frau schon vor langem d’ Federn grupft.

Max:
Du hast eine Squaw?

Hubert:
Naa, i bin schwer verheirat’. A Freundin konn i mir net leisten (reibt Daumen und Zeigefinger).

Max:
Ich verstehe. Dann wird es wohl nichts mit einer kleinen Spende.

Hubert:
Spende? Sammelst du für die Indianer in (Spielort)?

Max:
Gibt es hier Indianer?

Hubert:
Grad vorhin war’n drei da, in voller Kriegsbemalung.

Max:
Ah, und du bist Häuptling Großer Wasserkopf (zeigt auf die Wärmflasche)?

Hubert:
Naa, i hab Schädelweh.

Max:
Ich verstehe. Zuviel Feuerwasser.

Hubert:
So kaannt ma aa sagen. – Oiso, was möchst?

Max:
Vor drei Jahren hat mich meine Frau verlassen.

Hubert:
Hast du ein Glück.

Max:
Seither bin ich auf der Wanderschaft und schlage mich mit Gelegenheitsarbeiten durch. Aber eine Spende wäre mir lieber.

Hubert:
Und warum laufst du in derer Kriegsbemalung rum?

Max:
Eine Kartenlegerin hat mir gesagt, daß ich in meinem früheren Leben ein Häuptling der Irokesen war und nur wieder glücklich werden kann, wenn ich zu meinen Wurzeln zurückkehre.

Hubert
(betrachtet ihn): I glaub ’s glei aa. Du hast an Schädel wie ein Irokese. – Und wia hoaßt du richtig?

Max:
Max. Max Bierfreund.

Hubert:
Bierfreund? Da bist aber scho ganz schee nah an deine Wurzeln, Häuptling Schluckspecht.

Max:
Der Häuptling hieß wirklich so. Und in diesem Dorf hier sollen noch ein paar Vorfahren von ihm wohnen.

Hubert:
In (Spielort)? Wart moi... Des konn nur der (Bürgermeister o. ä.) sei.

Max:
So wie du aussiehst, könntest du auch ein Schluckspecht sein.

Hubert:
Jetzt wost as sagst... I frag mi scho lang, wo mei Durst herkommt.

Max:
Du hast nicht zufällig ein Muttermal auf der rechten Hinterbacke?

Hubert:
A Muttermal auf... tatsächlich, des hab i. So groß (zeigt es an)! Es schaut aus wia a Bierflaschl.

Max:
Bruder! Manitou hat mich zu dir geführt. Hier werde ich mein Glück finden. (umarmt ihn, steckt ihm eine Feder unter die Krawatte, stampft auf und schlägt sich dabei rhythmisch mit der Hand auf den Mund): Uh, uh, uh, uh...

Hubert
(tut es ihm gleich): Uh, uh, uh, uh...

5. Szene

Vorige, Martha

Martha
(von li., etwas altertümlich gekleidet, Gesicht gereinigt): Hubert, is d’ Sofie no da oder is s’... Jessas na, jetzt is er übergschnappt.

Hubert
(tanzt auf sie zu): Was wünschen scharfzüngige Squaw?

Martha:
Bist du scho wieder bsuffa?

Max:
Squaw stehen gut in Futter. Können Häuptling Großer Schluckspecht in kalten Nächten wärmen.

Martha:
Was san denn Sie für oaner, Sie komisches Rumpelstilzchen?

Hubert:
Squaw, hüte deine Tabascozunge!

Max
(zieht das Messer heraus): Häuptling Großer Schluckspecht werden Squaw zur Frau nehmen.

Hubert:
Da muaßt ihr aber z’erst ihre Giftzähn’ ziahgn.

Max:
Und rasieren werde ich sie auch (geht auf sie zu).

Martha:
Wennst jetzt no oan Schritt näher kommst, dann ziahgst in die ewigen Jagdgründe ei.

Max:
Vorher werde ich mir dein Skalp holen (hebt das Messer in die Höhe).

Martha:
Hilfe! Lotte! Hilfe (li. ab)!

Max
(steckt das Messer weg): Schade. Ich glaube, Squaw wollte nicht rasiert werden.

Hubert:
Max, du bist in Ordnung. Wennst magst, konnst a paar Tag dableibn. I kaannt in der Pension a Hilfe grad guat braucha.

Max:
Hoffentlich ist die Arbeit nicht zu schwer. Häuptling Großer Schluckspecht wird schnell müde (nimmt seinen Rucksack).

Hubert:
Keine Angst, Wenn ma müad werden, hör’n ma auf. Komm, i zoag dir dei Zimmer. Und a Hosn und a Hemad von mir konnst aa o’ziahgn (beide nach li., Hubert nimmt das Geschirr mit).

Max:
Und wie sieht es aus mit Feuerwasser?

Hubert:
Sehr guat. Komisch, i hab gar koa Kopfweh mehr. Kommt des von deine Federn?

Max:
Von den Federn und vom tanzen (beide ab).

6. Szene

Sofie, Hubert

Sofie
(von hinten, aufgeputzt, mit schwerem Koffer, den sie abstellt): Hubert! (geht zurück, kommt mit einem weiteren Koffer zurück, stellt auch diesen ab): Hubert, wo bist denn? (geht zurück, kommt mit Tasche und Schminkkoffer zurück, stellt ihn ab): Hubert, i 

muaß los! Der Mo macht mi no wahnsinnig! – Jeggerl, mei Huat! (geht zurück, kommt mit einem großen Hut auf dem Kopf zurück. Draußen hupt ein Auto): Hubert, ’s Taxi is da!

Hubert
(von li., ohne Wärmflasche, aber mit Stirnband von Max und Federn auf dem Kopf): Uh, uh, uh...

Sofie:
Hubert, spinnst jetzt?

Hubert:
Häuptling Großer Wasserkopf haben kein Kopfweh mehr.

Sofie:
Wo nix is konn nix weh toa. Aber des is mir jetzt wurscht, mir pressiert’s.

Hubert:
Was wünschen Squaw mit Hut wie Pfannkuchen?

Sofie:
Pfannkuchen? – Du bist ja sowas von unpoetisch, du hast doch kein bisserl....

Es hupt.

Hubert:
Draußen stehen Blechwagen mit Pferde in Motor und machen Geräusch.

Sofie:
Bin i froh, wenn i di moi acht Tag lang net siehg. – Ibiza, ich komme! Einer schönen Frau gehört die Welt.

Hubert:
Und a greisliche g’hört dir ganz alloa.

Sofie:
Ja los! Trag endlich die Koffer zum Taxi!

Hubert:
Wie Frau mit Gesicht... äh Hut wie Pfannkuchen wünschen. (will beide Koffer aufnehmen, fällt ob des Gewichts zurück): Sag amoi, ziahgst du aus?

Sofie:
Meingott bist du ein Schwächling. Wart, i helf dir (hängt ihm die Tasche um und nimmt den Schminkkoffer, geht hüfteschwingend ab)!

Hubert
(bringt die Koffer nicht hoch): Entweder hat die an Amboß einpackt oder alle Rosamunde-Pilcher-Romane dabei (hebt die Koffer mühsam an, dann re. damit ab).

7. Szene

Martha, Lotte

Martha
zieht Lotte von li. heraus. Diese trägt über dem Trainingsanzug eine Schürze, Gummistiefel, kein Kopftuch mehr, das Gesicht ist verschmiert. Das schmutzige Handtuch, mit dem sie sich reinigen wollte, trägt sie in der Hand. 

Lotte
(sieht sich um): Wo is ’n der Hühnerhabicht?

Martha:
Hühnerhabicht? An Indianer hab i gsehng. Mit Federn auf’m Kopf.

Lotte:
Und du moanst, di hat er dem Habicht ausgrupft?

Martha
(ins Publikum): Manchmoi kaannt ma moana, sie is plemplem.

Lotte:
Martha, i glaub, du werst langsam oid. Du hast wahrscheinlich eine Hazenulisation g’habt. In (Spielort) gibt’s doch koane Indianer. Die wohna doch alle in Indien.

Martha
(laut): In Indien?

Lotte:
Ja freilich. In Indien wohna die Indianer und in Holland die Tulpen. Des woaß doch jed’s Kind. Des lernt ma ja scho im Kindergarten.

Martha:
Natürlich! Und in Rom lebt der Romadur. Meingott bist du bläd!

Lotte:
Oiso, i muaß mi jetzt fertig macha. Und wennst wieder an Habicht siehgst, sagst mir Bescheid. I will net, daß er mein’ Schnipsi frißt (li. ab).

Martha:
Morgen bring i s’ um. Morgen bring i s’… (li. ab):

8. Szene

Otto, Lydia

Lydia
(mit Otto von re. Lydia ist sehr sexy gekleidet, Stöckelschuhe, geschminkt, hat eine große Tasche. Otto trägt knielange Hosen, Strümpfe, Jacke, Fliege, Tropenhelm, Nickelbrille, Insektenkäscher und einen alten Koffer. Er hat die Angewohnheit, das letzte Wort eines Satzes zu wiederholen. Otto ist völlig vergeistigt und kennt nur eine Leidenschaft, seine Vögel): Des find i aber richtig nett von Ihnen, daß Sie mich in Ihrem Auto mitgnomma haben, Herr...?

Otto:
Dr. Otto Maria Honigmund, mund.

Lydia:
Doktor san Sie?

Otto:
Ja, Ornithologe, loge.

Lydia:
Ach, so oaner. Da könna Sie mir net helfa. Untenrum bin i gsund.

Otto:
Und was machen Sie, gnädige Frau, Frau?

Lydia:
I bin Vertreterin für Damenunterwäsche (stellt die Tasche auf den Tisch).

Otto:
Sie sind die beste Werbung für Ihr Geschäft, gnädige Frau, Frau.

Lydia:
Ja, finden Sie? Derr i Eahna moi was zoagen (zieht ihren Rock etwas hoch)?

Otto
(hält die Hand vor die Augen, blinzelt aber zwischen den Fingern durch): Ich weiß nicht. (verlegen): Ich bin noch Jungfrau, frau.

Lydia:
Des konn ma aber ändern. Sie san doch ein Mann?

Otto:
Ich habe schon lange nicht mehr nachgesehen, sehen.

Lydia:
Sie... Sie san doch net andersrum...?

Otto:
Nein, keine Angst. ich bin katholisch, tholisch.

Lydia
(lacht): Des moan i net. I wollt wissen... mit der Fortpflanzung kennas Eahna doch aus?

Otto:
Natürlich! Ich kenne das aus der Natur. Das ist ganz einfach, einfach.

Lydia:
Aus der Natur?

Otto:
Natürlich. Selbstbestäubung, stäubung.

Lydia:
Oh jeggerl, i glaub glaub, bei Eahna muaß i mit die Bienen o’fanga.

Otto:
Mit Vögeln wäre mir lieber, lieber.

Lydia:
Vögel? Wega Eahna laß i mir koane Federn wachsen.

Otto:
Der tasmanische Kreuzschnabelfink zum Beispiel lockt die Weibchen an, indem er seinen Kot in den umliegenden Bäumen verteilt, teilt.

Lydia:
Und des macha Sie aa?

Otto
(verschämt): Ich habe es einmal probiert, probiert.

Lydia:
Und?

Otto:
Vom dritten Baum bin ich herunter gefallen. Direkt in einen Ameisenhaufen, haufen.

Lydia:
Sie san vielleicht eine Marke. Was führt Sie eigentlich in die Pension da?

Otto:
Ich komme seit Jahren in diese Pension. Ihr Besitzer hat einen so wunderschönen Namen. Hier herrscht eine paradiesische Ruhe und der Naturpark ist nicht weit. Hier kann ich mich richtig erholen, holen.

Lydia:
Wenns mi fragen, leben die hier alle noch hinter’m Mond. I hab kaum was verkauft. Koa Wunder, wenn ma siehgt, was in (Spielort) auf de Wäscheleinen hängt. I glaub, die schneiden sich ihre String Tangas no selber aus die langen Unterhosen raus.

Otto:
String Tangas? Was ist denn das, das?

Lydia:
Des is... des san die Kolobris der Unterhosen.

Otto:
Können diese String Tangas auch im Fliegen stehen, stehen?

Lydia:
Mein lieber Herr Doktor, Sie haben aa scho lang koa Frau mehr untersuacht, oder?

Otto:
Untersucht? Wieso, wo muß man denn den String Tanga suchen, suchen?

Lydia
(lacht): I glaub, wenn i Eahna net helf, dann werden Sie den Vogel nia finden.

Otto:
Ich kenne alle Vogelstimmen. Wir ruft denn der String Tanga?

Lydia:
Ruft? (lacht): Wahrscheinlich miau.

Otto:
Was Sie nicht sagen! Dann kann es sein, daß ich mal einen gehört habe.

Lydia
(lacht): Des glaub i kaum.

9. Szene

Vorige, Hubert, Max

Hubert
(von re.): I bin ganz hi. I glaub, i leg mi glei ins Bett. (sieht die beiden): Oh, unser Dr. Honigmund. Na, was macha die Vögel?

Otto:
Grüß Gott, Herr Voglsinger. Da bin ich wieder. Sind Sie auf dem Kriegspfad, pfad?

Hubert:
Nein, ich suche das Nirwana.

Lydia:
Sie hoaßen Voglsinger?

Hubert
(ist von ihr beeindruckt): Sagen S’ einfach Hubert zu mir, Frau...

Lydia:
Lydia Spitzgras (reicht ihm die Hand zum Handkuß).

Hubert
(schüttelt ihre Hand): Herzlich willkommen, Frau Spitzgras. Was führt Sie unsere bescheidene Hütte?

Otto:
Sie sucht String Tangas, tangas.

Hubert:
String Tangas? Da werden S’ in (Spielort) aber lang suacha 

müassen.

Otto:
Man erkennt ihn am Lockruf, ruf.

Hubert:
Lockruf?

Otto:
Er ruft miau, miau.

Lydia
(lacht): Der liebe Herr Doktor macht a kloans Scherzerl. – I bin Wäschevertreterin.

Hubert:
Ach, Sie verkaufa lange Unterhosen und Klupperl und?

Lydia:
Nicht ganz. Was i verkauf, is durchsichtig und eher kurz.

Hubert:
Sie moana doch net...

Lydia:
Doch, doch und die Männer san ganz verruckt danach.

Hubert:
Dann nimm i fünf kleine Feiglinge und drei Flascherl Jägermeister.

Otto:
Ich trinke keinen Alkohol. Ich lebe steril, ril.

Lydia:
Is Ihre Frau net da?

Hubert:
Mei Frau? Naa... i hab... im Moment... I hab koa Frau, i leb auch stabil.

Otto:
Aber Herr Voglsinger, ist Ihre Frau gestorben, storben?

Hubert:
Ja... äh... naa, des woaß i net so genau.

Lydia:
Des wissen Sie net?

Hubert:
Naa... äh... doch. Sie hat mich verlassen, zeitweise.

Otto:
Des is ja furchtbar, bar!

Hubert:
Wia ma’s nimmt...

Lydia:
Hätten Sie vielleicht a Zimmer für mich?

Hubert:
Aber selbstverständlich, gnädige Frau. Sie kriagen des schönste Zimmer, des i hab. Mit Familienanschluß. Wia lang bleiben S’ denn?

Lydia:
Des kommt drauf o.

Hubert:
Auf was?

Lydia:
Auf den Anschluß.

Hubert:
Ohhh, Sie werden sehng, so guat warn Sie no nia o’gschlossen.

Lydia:
Sie san ma vielleicht oaner, Herr Voglsinger!

Hubert:
Freunde nennen mich Hubert.

Otto:
Und welches Zimmer habe ich, ich?

Hubert:
Wia jed’s Jahr, Herr Doktor. Des mit der Kuckucksuhr.

Otto:
Kuckuck! Ich könnte ihm stundenlang zuhören, hören.

Hubert
(umfasst Lydia und führt ihren Arm): Derf i Eahna Eahner Zimmer zoagen, Frau Spitzgras?

Lydia
(lehnt sich an ihn, haucht): Sagen S’ einfach Lydia zu mir!

Hubert:
Des laß i mir doch net zwoamoi sagn... (geht mit ihr Richtung li. Türe).

Lydia
will ihre Tasche nehmen.

Hubert:
Aber Lydia, dafür haben ma doch unser Personal. (ruft): Max! Max!

Max
(von li. in kurzen Hosen, Turnschuhen, altem T-Shirt. Das T-Shirt ist zu groß und bedeckt beinahe die ganze Hose. Er hat ein anderes Stirnband mit einer Feder am Kopf): Wer stört Häuptling großer Schluckspecht beim Fruchtbarkeitstanz?

Otto:
Schluckspecht? Interessieren Sie sich auch für Vögel? 

Max:
Vögel?

Otto:
Genau. Ihr Spezialgebiet ist also der Specht?

Max:
Der einzige Vogel, der mich interessiert, ist ausgenommen und gegrillt.

Otto:
Wie bedauerlich. Ich dachte schon, unsere Seelen seien verwandt, wandt.

Hubert:
Max, jetzt trag endlich das Gepäck der Dame auf ihr Zimmer (zeigt auf den Koffer, führt Lydia hinaus)!

Max:
Gern, Großer Wasserkopf.

Hubert
(dreht sich noch einmal um, zu Max): Zimmer 3. Und klopf o, wennst rei willst.

Max:
Warum?

Hubert:
Wegen dem Familienanschluß (li. ab, Lydia hüfteschwingend ihm nach).

Otto:
Mein Zimmer finde ich alleine. Kuckuck, Kuckuck, ich komme, komme (li. ab)!

Max
(nimmt die Tasche): Mein lieber Schluckspecht. Ich glaube, hier werde ich nicht alt. Diese Hektik vertrag ich nicht (li. ab). 

Von draußen hört man eine Polizeisirene.

10. Szene

Bruno, Tina

Bruno und Tina in Jeans, Hemd bzw. Bluse, Turnschuhen. Beide tragen braune Nylonstrümpfe über dem Gesicht, darüber eine schwarze Sonnenbrille. Sie halten einen Revolver in der Hand. Tina hat zwei Plastiktüten, gefüllt mit Geldscheinen, Bruno eine Sporttasche in der Hand. Beide atmen heftig.
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